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OoJch habe, wie ich wenigſtens glaube,

ſchon lange  Wahrgendmmen, daß die

Biunnen nicht mit der Vorſicht gegra

ben! gefaſt, und gebraucht iverden, die

inan anwenden muß, wenn man ein ſtets

teines und geſündes Waſſer' haben will,

ülid alle Aerzte lehren uns, daß gutes

Waſſer gar viel zu der Geſundheit des
Menſchen und der Thiere beitrage.

»Benogyen alſo durch dieſe Erfahrung,

und weil die Brunnengrabung ein eigent

liches
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liches Geſchaft eines Bergmanns iſt:

Gebe ich dann dieſe Abhandlung von

der vorteilhaften Grabung, der gu—
Jten Faſſung und dem: rechten Ge—

brauch der Brunnen in den Druk.
o

Jch glaube, daß ich mit Sachkennt45

nis und Erfahrung geſchrieben, und dieſe

und iene, noch nicht bekante Regel mit—

geteilt habe, wornach man verfahren

muß, wenn man, heſonders in tiefen

und ſumpfigen Gegenden, ein reines und

geſundes Waſſer erhalten will, eben dar
um hoffe ich aber auch, daß dieſe kleine

Schrift nicht ohne allen Nuzzen ſein wird.

Wenigſtens iſt es mir immer ſehr aufge—

fallen, wenn jch eine Gegend angetroffen

habe,



V

habe/: worinn man ſo gar ſchlechtes Waſ

ſer hatter:da man doch in ieder, auch in

der ſchlechteſten Gegend ein noch ſo ziem

Alich gutes Waſſer zum hauslichen Gir

vruuche der Menſchen erhalten kan, wenn

man inur dieſe und iene dazu notigenn in

dieſer Abhandlung enthaltene, und. in

Ga h.in  die Kurze zuſammengezogene

Lnſtalten dazu vdrkehren, ia die Grabung

der Brunnen nicht ſo ohne allen Rath ver
Aerzte imd Sachverſtandigen zur Hand

nehmen will.

Jch hatte mich bei dieſer Materie

auch uber die Rohrbrunnen auusdehnen

konnen: Allein da ihre Einrichtung jeder

mann bekant iſt, da ſie meiſt Bergwaſſer,

7
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ein ſchon ſehr geſundes Waſſer in dieſe

mund iene Gegenden leiten, und dann der

Gebrauch der gegrabenen: Btunnen viel

auufiger iſt, als der Gebrauch der Rohr

ibrunnen: So habe ichmich auch in dieſor

chlbhandiung blos auf! die noch ſorunzwek

maſig: eingerichtete gegrabene! Brunnen

zeingeſchrankt, und empfehle mich damit

ſdem:gunſtigen Leſer.. Gieſen d. 1a Aug.

17 gyn 3. v. Cancrin.
cunch.



Abhandlung
von

der vortheilhaften Grabung, guten Faſ—

ſung und dem rechten Gebrauch der ſuſen
Brunnen, um reines und geſundes

Waſſer zu bekommen.

Einleitung.
1.

e

WRie Grabung, Faſſung und der Ge—

brauch der ſuſen Brunnen iſt eine unter den
Menſchen von dem erſten Zeitalter her be—

kante Sache, und faſt ſolte man glauben,
daß ſich daruber wenig gutes mehr ſchreiben

lieſe. Bedenke ich inzwiſchen, daß die Brun
nen gemeiniglich. von den Maurern gegraben

Brunnengrabung. A wer
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werden, die auch nicht die geringſte Kennt—
nis von der innern Beſchaffenheit der Erde,
und den Eigenſchaften des Waſſers haben,
ia uberlege ich, daß ſich die Ortsobrigteiten
in den wenigſten Gegenden um die Grabung

und gute Faſſung der ſuſen Brunnen bekum
mern, hangt eben davon aber gar oft die
Geſundheit der Menſchen ab: ſo glaube ich
auch, daß eine Abhandlung, worinn dieſer
Gegenſtand mit etwas Genauigkeit behandelt

wird, eine nicht ganz unnuzze Schrift ſei.

d. 2.
Jm guten Zutrauen auf die Richtigkeit

dieſes meines geringen Urtheils unternehme

ich dann dieſe Abhandlung, und finde, wenn
ich grundlich und umſchauend genug ſeyn ſoll,

notig, daß ich darinn die folgenden Materien

vortrage:

1. Den Begrif und die Beſchaffenheit

des Waſſers;
2. Die Unterſuchung  des Waſſers;

14 ñ



3. Die Grabung; und dann endlich

4. Den Gebrauch der Brunnen.

Alle dieſe Marerien will ich in den fol—
genden Kapiteln zwar umſtandlich, aber doch

in der Kurie abhandeln.

A 2 Das
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Das erſte Kapitel
Von dem Begrif, und der Beſchaffen—

heit des Waſſers.

ſ. 3.
—as Waſſer, deſſen Begriff und Be
ſchaffenheit ich in dieſem Kapitel vortragen

will (F. 2. Zif. 1), iſt ein Korper, der in der
naturlihen Warme unſeres Dunſtkreiſes
fluſig iſt, und ſich in Tropfen zerteilen laſt,
der in der Kalte geſtehet und zu Eis wird,

in der Hizze aber ſiedet und kocht. Es hat,
wenn es rein iſt, teine Farbe, teinen Geruch
und Geſchmack, und dann iſt es durchfichtig.

Es iſt in ſeinem naturlichen Zuſtand kalt,
und unelaſtiſch, es befeuchtet alle Korper,
die es beruhrt, es dunſter ſehr ſtart aus,
vornemlich in der Warme und Hizie, wovon
es ſehr ausgedehnt, und zu einer groſen

Schnelltraft gebracht wird. Es nimmt in
den Gefaſen eine horizontale Oberflache an,

es
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es loſt alle Korper auf, die es durchdringt,

und dann iſt es leichter, wie die irdiſchen
Korper, aber ſchwerer, als die Luft, die mei
ſten Oehle, und die brennenden Geiſter a).

a) Meine Mineralogie ſ. 493. Lucas Verſuch
von Waſſern, Th. 1. ſ. 1,2, 3 und 4.

ß. 4.

Betrachtet man das Waſſer in Rutſicht
auf ſeine Reinigkeit und eigenchumliche Ma

terie: So wird man finden, daß ſolches
entweder mit fremdartigen Korpern verbun
den iſt, oder nicht. Dieſes wird einfaches,
gemeines, oder ſuſes, ienes aber zuſammen

geſeztes oder mineraliſches Waſſer ge
nennt a). Nur das erſtere werde ich hier
vortragen, weil ſolches blos zu meinem Zwet
gehort, inzwiſchen habe ich von dem minera

liſchen Waſſer anderswo gehandelt b).

a) Meine Mineralogie ſ. 499. Luecas Verſuch

von Waſſern Th. 1. G.
b) Meine Mineralogie ſ. 514 bis 539.

J. J.
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ſ. 5.

Man andet das gemeine, ſuſe oder ein
fache Waſſer, ob es ſchon von ſeiner Rei

nigkeit dieſen Namen hat, nie rein in der
Natur, ſondern es iſt noch immer mit andern

Elementen, mit Luft und Erde, bald mehr
und bald weniger ſtark verbunden, und dann

enthalt es dieſe Korper in einer bald groſeren

und bald kleineren Menge a).

Lucas Verſuch von Waſſern Th.t 5. 4

g. 6.
Jm eigentlichen Verſtand alſo finder

man kein vollkommen reines, elementari
ſches oder einfaches Waſſer in der Natur a)/

ſondern es iſt immer mit irdiſchen Teilen verr
miſcht, es heiſt ſolches iniwiſchen gemeines,

oder. ſuſes Waſſer, ſo lange es mit keinen
ſalzigten und metalliſchen Teilen vermiſcht

iſt.

a) Lucas Verſuch von Waſſern Th. 1 h. 5 u. G.

g. 7.



9. 7.
Wenn man auf alles das aufmerkſa

nug iſt, was in und auf: unſerer. Erde voi
gehet: So wird man gewahr werden, daß

das in der Oberflache der Erde befindliche
Waſſer beſtandig ausdunſtet, daß die Dunſte

aus dem Waſſer, deren Teile leichter, als

wie die Luft ſind, in unſerer Atmosphare in
die Hohe ſteigen, daß ſich eben dieſe Dunſte,

wenn ſie in der Luft erkalten, zuſammenzie
Phen, daß ſolche darauf in Thau, Regen, Reif,

Hagel und Schnee wieder auf unſere Erde
zuruckfallen, und daß ſich dann ſolche endlich

in den Kanalen, Rizzen und Hohlungen die—
ſes unſeres Erdballs auf das neue in emen

Korper verſamlen. Demnach alſo iſt das
Waſſer auf unſerem Weltkorper in einem be

ſtandigen Umlauf, und bald in ſeiner wah—
ren Geſtalt in und auf der Erde, bald aber

beßindet ſich ſolches in ſicht- und unſichtbaren

Dunſten, in Thau, Regen, Reif, Hagel
und Schnee in der Kuft a).

a) Meine Mineralogie ſ. 503. Lucas Verſuch
H von Waſſern Th. 1, ſ. 7, 8, qu. 10o.

gd. g.



g. 8.
Das Waſſer, welches ſich auf die eben

gedachte Arten: in der Luft befindet, heiſt

armoſphariſches, oder Luftwaſſer a).
a) Meine Mineralogie —9— kucas verfuh

von Waſſern Th. 1, 9. 12.

g. 9.
Das Luftwaſſer (5. 8.) iſt immer das

ſuſeſte und reinſte unter allen, weil meiſt nur
die weſentlichen Teile des Waſſers ausdunſten,

und dann zu Thau, Reif, Regen, Hagel und
Schnee werden (9. 7). Es hat dieſes Waſſer
die vorzugliche Eigenſchaft, daß es bald warm,

und bald wieder kalt wird, und dann befor—
dert ſolches den Wachsthum der Pflanzen a).

a) Meine Mineralogie ſ. zo2 und goz, Lucas
Verſuch von Waſſern Th. 1H. in, 12. und

102.

g. 10.
Das VWaſſer, welches ſich in und auf

unſerer Erde beſindet (ſ. 7), heiſt Erdwaſ
ſer,



ſor, und es iſt dasjenige Waſſer, das in den
Rizten, Kluften und Hohlungen in der Erde,
dann: aber in den Graben und Vertiefungen
auf der Oberflache der Erde enthalten iſt a).

5) Meiue Minetalogie J. 504.

g.“ 1.
Was Erdwaſfer t6s. 1o) iſt weil es

alle nicht zu feſte Korper, durchdringt, und
aufloſt a), immer. das unreinſte, es wird
nicht. ſo leichte warm, und wieder kalt, als
wie das Luftwaſſer b), und dann iſt es immer
mit vielen erdigen, auch zuweilen mit etwas
ſalzigten Theilen vermiſcht, die aber im Ge

ſchmat ſelten merklich ſind.

u) Meine Probierkunſt ſ. ba u. bsz.
d) Meine Mineralogie ſ. 504. Lucas Verſuch

von Waſſern. Th. 1 ſ. 4, 23. 25 und 102.

g. 12.
Man teilt das Erdwaſſer (5. 10 u. 11)

in flieſſendes oder lebendiges Waſſer, in

ſtehen
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ſtehendeos Waſſer, und in Seewaſſer a).
Nur von dem lebendigen Waſſer will ich hier,

rweil dieſes allein zu meiner gegenwartigen
Abficht gehort, etwas mehr ſagen. Anders
wo habe ich von dem ſtehenden und dem See
waſſer gehandelt b).

Meine Mineralogie ſ. 5og.
b) Eben dieſe Mineralogie ſ. 0h bis 514.

* nuue e de te?t eeetm— 2e 6 114
Hon d 34 E nnnn.—
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Das ſlieſende oder. lebendige Waſſer
(5. 12) befindet fih in den Rizzen, Kluf
ten und Hohlungen in der Erde, und dann
in den Graben auf der Oberftache ünſerer

Erde. Jenes macht das Quellwaſſer, odet

die Guellen aus, dieſes aber das Fluß
waſſer, welches in Fluſſen und Bachen be
findlich iſt a). Mit den Quellen will jich mich
hier allein etwas weitlauftiger beſchaftigen,
weil blos dieſe zu meinem Zwet gehoren.

 Neine Mineralogie ſ. zob.
1

g. 14.



ü F. 14. J
Alles Guellwaſſer befindet ſich bald

auf der Oberflache, und baid in der Tiefe
der Erde, und behalt ienes den allgemeinen

Nahmen des Quellwaſſers, dieſes aber,
womit ich mich dann hier hauprſachlich be

ſchaftigen werde, wird nicht ſelten Brunnen
waſſer genennt a), das dann nie ſo rein,/
als das eben gedachte Quellwaſſer iſt b).

Meine Mineralogie ſ. 5ob.
h) Lueas Verſuch von Waſſern Th. 19. 35.

F. 15.
Das Ouellwaſſer, es befinde ſich ſol—

ches in der Oberftache, oder in der Vife der

Erde, laſt ſich in beſtandiges und unbe—
ſtandiges, oder abwechſelndes Waſſer ab
teilen. Zu ienem gebort das gleichſtark
und ungleichſtarkquellende Quellwaſſer,
wovon ienes das ganze Jahr durch immer

mit einerlei Menge, dieſes aber nach der
Menge des Regens und Schnees, der vom
Himmei falt, bald ſtarker und bald ſchwacher

quillt.
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quillt. Zu dem andern dem unbeſtandigen
NQuellwaſſer' rechnet man hingegen ſchicht
aeisquellendes Waſſer, das nur im Frtuh
iahr, oder in gewiſſen Stunden des Tages

Rieſet, Hungerwaſſer, das nur nach Be
ſchaffenheit des Jahres und der Witterung

Waſſer gibt. Endlich wetterwendiſches
Quellwaſſer, das ſich bei der Veranderung
der duft verandert, und ob es ſchoncalt ifi,
bald kocht, und bald poltert, dann aber bald

trub iſt, und bald auch, wie die Ebbe. und
Fluh, ſteigt und falt a).

a) Meine Mineralogie ſ. zo7 und z08.
4

5. 16.
ESs iſt alles Quell-und Brunnenwaſ

ſer, ohne Unterſchied, ſchwerer, als wie
das Luftwaſſer, und es iſt bald mehr, und

bald weniger mit. thon talt gyps und
glasartigen Erden, ia auch oft mit etwas
Salz (S. 11), und dann mit Eiſen ver—
miſcht a).

a) Meine Mineral. d. ieb. Lucas Verſuch von

Waſſern Th. 1. ſ. 22.

g. 17.
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ſ. 17.
Man finder in der Natur, daß dieieni

gen Quell und Brunnenwaſſer die mehr
ſten erdigen Teile enthalten, welche durch
lokkere und weiche Erdſchichten durchfal
len, weil in eben dieſen Schichten mehr zarte
Erdteilchen befindlich ſind, die dann das
Waſſer aufloſt, und in ſeine Zwiſchenraume
aufnimmt. Vornemlich ſind die Quellen

am unreinſten, die in einer moraſtigen
und ſumpfigten Geggend liegen. Reiner
ſind hingegen alle die Quellen, welche in
feſten Erdſchichten liecgen, weil ſie in die—
ſen nur blos durch die Rizze und Klufte durch

fallen, und nicht ſo viele irrdiſche Teile von
dieſen feſten Korpern aufloſen, und in ihren
Zwiſchenraumen beherbergen konnen a). Es

ſind dieſe Wahrheiten ſo allgemein richtig,
daß auch ſchon der gemeine Mann weis, daß

die Waſſer, die aus den Felſen der Berge
tommen, und daher nicht ſelten Bergwaſſer

heiſen, beſſer als die Sumpf- oder Thal
waſſer ſind, die in tiefen Gegenden, und
den Thalern gefunden. werden. Auch ſelbſt

an



c u

—SSe—

n

14

an dem Geſchmak erfahrt man ſolches:
Denn iene haben keinen Geſchmak, dieſe
aber ſchmekken und riechen meiſt faulig, weil
ſie mit vielen Dingen aus dem Thier- und

Pflanzenreich vermiſcht ſind.

a) Lucas Verſuch von Waſſern Th. 1. 28, 29
und 32.

u

F. 18.Es wird das Guellwaſſer, wenn es

lange ſtill ſtehet, wie andere Waſſer, leicht
faul, und bei dem Jrieren, auch bei dem
Kochen laſt es die erdigen Teile fallen a).

a) Meine Mineralogie ſ. go6. Lucas Verſuch

vom Waſſer Tb. 1. F. 20o.

g. 19.
Da das Quellwaſſer mit bald mehr

und bald wenigern fremdartigen Teilen ver

miſcht iſt (ſ. 16 und 17): So begreift man
auch, ohne Arzt zu ſeyn, daß ein unreines,
mit vielen irdiſchen Teilen vermiſchtts

Waſſer
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Waſſer der Geſundheit der Menſchen
und der Thiere nicht zutraglich ſein
konne. J

9. 20.
Man teilt auch das Quell- und Brun

nenwaſſer in weiches und in hartes Waſ
ſer ein a). Jn ienem laſſen ſich die Speiſen
leicht weich kochen, in dieſem aber geſchiehet
ſolches nicht. Die harten Waſſer fallen hart
auf die Zunge, und dann machen ſolche leicht

Beſchwerden im Magen, das aber thun die
weichen Waſſer nicht, die leicht und ſanft
auf die Zunge fallen. Gemeiniglich ſind die
am Tage liegende Quellen, ſo unrein auch

folche meiſt ſind, weicher, als die in der
Tiefe der Erde, die Brunnenwaſſer (J. 14)
und dann ſind die Quellen am Tage, beſon
ders die in den Sumpfen, wegen der brenn
baren Luft, welche ſie enthalten, immer ſehr

warm, die in der Tiefe der Erde aber ſehr
kalt und friſch. Beſonders findet man, und
dazu iſt nur norig, daß man die Gruben be

kahrt, daß die Brunnenwaſſer in der Viefe
der
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der Erde immer friſcher, als wie weiter oben

her find.
a) Neine Mineralogie ſ. z13.

ſ. 21.
Weil die. Sumpfe nur eine  gewiſſe

Tiefe haben, und auf dieſe und andere Erd—
ſchichten die Steinlagen folgen, ia die Erde,
obſchon die obere Lagen mehr Waſſer haben,
als die untern a), bis in eine ſehr groſe Tiefe

Waſſer enthalt: Sö findet inan  dann auch
in den tiefſten Steinlagen in der Erde, die
immer das reinſte und beſte Waſſer enthalten

(F. 17), ſehr viele Waſſerquellen. Dem—
nach alſo darf man nur tief genug graben,
um ein geſundes Waſſet aus den Felſen zu
betommen.

q) Veine Bergmaſchinenkunſt ſ. 345.

g. 22.
Es iſt noch keinem Sterblichen gelun

gen, das Waſſer m. ſeine eigentliche Beſtand
theile zu zerlegen, es ſaſt ſich aber. immer ſo

viel
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viel von ihm behaupten, daß es eine hochſt

reine mit Feuer genau verbundene Erde ſei a),
von welchem leztern dann dieſe Erde ihre

Leichtfluſſigkeit erhalten hat, und ohne Feuer,
oder einen gewiſſen Grad der Warme iſt das

Waſſer nie fluſſig, wie die tagliche Erfahrung
veweiſt b). Bei alle dem .iſt inzwiſchen das

Waſſer immer mit den ubrigen Elementen,
mit Erde, Luft und Feuer gemiſcht c).

a) Meine Mineralogie 9. 498.
 h) Lucas Verſuch von Waſſern Th. 1h. 59.

..ne) Lucas a. a. O Th. 19. f5.

J 12 Jt 2 44 J1— ue2  tt Lett te tetnne

Sunnnengrabung. B Das
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Das zweite;: Kapitel 1.4
Von der Unterſuchuug des Waſſers.

g. 23.
inDie Unterſuchung des Waſſers (J. 2J

Zif. 2) gehort eigentlich. in die Chemie. Da

mit aber doch die, welche, ſich mit. der Brun
nengrabung abgeben wollen, das Waſſer ſp
ganz im Groben unterſuchen lernen: So will

ich in dieſem Kapitel nur Einiges von der
Unterſuchung des Waſſers vortragen. Es
ſind nur vier Wege, woburch wir. in den
Stand geſetzt werden, die Reinigkeit des

Waſſers zu ertennen, und die ſind:

1. Die Sinne;
2. Die chemiſche Verſuche ohne Feuer;

3. Die chemiſche Verſuche mit Feuer;
und dann endlich

4. Die ſtatiſchen Verſuche.

Etwas mehr von alle dieſem in den fol
genden 5. ſ.

2 11J utnnti. G a.



19

SGgte 241

chnu Die Sinnebg. 23 Giß. 1) wodurch
man.die Reinigkeit:des Waſſers aunterfuchen

tann, ſind das Geſicht, der Geruch und
Geſchmack,::wovon ich dann gleich mehr.

ſogen will. 8

3 Zre jtuua .re:
J d  2—  ç ſô  ä——  2 9Je —7

gogii.das reine Waſſer ohne Farbe, hell
und durchſichtig ſein muß (F. 3): So iſt
auch iedes Waſſer, das gefarbt, trube und
undurchſichtig iſt, tein reines Waſſer, und
cain man alſo ſchon blos durch das Geſicht
.24) erkennen, ob ein Waſſer rein, oder.
unrein ſei? Juniner wird man finden, daß
dit Thal und Sumpfwaſſer hie. ſo ungefarbt,
hell und durchſichtig ſind, als wie die Berg—

waſſer (ſ. 17), ja iene mehr Schaum geben,
der Schaum mehr. gefarbt, und dann auch
niel zaher. und aubaltender, iſt. Auſerdem
kuen aber auch die Thalwaſſer an den Kor
pern, uber die ſolche wegflieſen, dieſe und iene
Eden/ ia zuugeilü ginen. Eiſenocher ab.

22 B 2 dJ. 26.
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 Da das reine Waſſer ohne Geruch
fein muß (h. 3): So tann man auch durch

dieſen Sinn (F. 24) erfahren, ob ſolches
rein, oder unrein ſei? undeestiſt rein, wenn
es ohne allen Geruch iſt. Durch eben dieſen/
den Geruch, wird man dann auch gewahr,

daß das Thal und, Sumpfwaſſer 17)
oft einen erdigen und faulichten, iuwei—
len auch einen ſchwefelichten, das Berg—
waſſer hingegen meiſt gar teinen Geruch hat.
Aber auch durch den Geruch kann man er—

fahren, ob das Waſſer aus einer Miſtſtadte,
oder ſonſt einem unreinen Orte einen Zufiuß
hat? denn es nimmt den Gerüch der unrei
nen Dinge an, uber die es wegflieſt, weil es

einen groſen Teil davon aufloſt.

d. 27.
Weil das reine Waſſer vhne Geſchmack

iſt G. 3): So erfahrt man endlich auch durch

dieſen Sinn (F. 24), ob das Waſſer reit iſt,
und nicht erdig, faul, ſchwefeliche und ſal—

tigt



aigt: ſchmekt) welchen Geſchmack es dann von

den mit ihm verbundenen Erden, dem Schwe
fel und den Salzen bekommt. Man wil auſer

dem auth noch bemerken, daß die reinſten
Waſſer das mehreſte Gerauſche machen,
am geſchwindeſten andere Rorper benezzen,

und ſich dann auch am ſanfteſten anfuhlen a),
aillin dieſe Kenitzeĩchen ſind gar truglich.

q) Lucas Verſuch von Waſſern Th. 1 h. 152.

28.
Die chemiſchen Verſuche ohne Feuer

(J. 23 Zif. 2), wodurch man das Waſſer auf

die mit ihm vereinigte fremdartigen Teile, und
ſeine Reinigkeit probieren tkan, ſind eben die,

welche man bei den mineraliſchen Waſſern
anſtelt, und man erkennet, ob ein Waſſer
rein und ſuſe iſt? wenn es bei der Vermi—
ſchung mit gewiſſen Korpern weder dieſe,
noch iene Veranderungen leidet, alſo kein
fremdartiges Weſen bei ſich vbat. Weil ich

dieſe  Verſuche ſchon andrrswo angegehen
habe a): So ubergehe ich ſie hier.

J
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 h: Meine vermiſchts meiſt atvnomiſcher Gchriften,

 ſechſte. Abhandlung; von.: dey Unterſuchung, der
miueraliſchen Quellen, ibrer- Faſſung,und

mechanifchen Einrichtung dim Baden K is.

i, 12, 13 ündnan
9 I 22 92

Z..

utang.en,Die chemiſchen Herſughe. mit Feuer,„lit
(ſ. 23 zZif. 3) ſind iinmer das ficherſte Wiir

tel um das Waſſer auf' die hm beigemiſchte

fremdartigen Teile, und ſeine Reinigkeit zu
unterſnchen, und ſie beſtehen in der Evapo
ration und Deſtillation.n Aber auth dieſe
Verſuche habe ich ſchon an einem. andern

Ort ſo ganz in der Kurze, furgetragen a),
und darauf beziehe ich, mich dann hier. In
zwiſchen muß ich doch noch ſo viel bemerten,
daß, wenn man das reinſte Waſſer auch noch

ſo oft deſtillirt, man doch noch immer eine

zarte Erde findet. h). Am geſchwindeſten kan
man auſer dym die mehr oder: weuigere Rei

nigteit des Waſſers in einer Gegend. beurtei
len, enn mahahie Prandeweinblafen und
Theeteſfel unteflaght und darauf merkt, ob

dar



—DE 23darinn ein Bodenſatz enthalten iſt? der ſich
ofters in ganz kurzer Zeit ein und auch etliche

Linien dik anſeit. Uebrigens handelt Lucas
ſehr weitlauftig von der Unterſuchung des

Waſſers c), und eben die Muhe hat ſich,
untor vielen andern, auch Margtzraf um
die Unterſuchung des Waſſers gegeben d.

iac.h Meine dermiſchie meiſt ökonomiſche Schrif

ten, ſechſte Abhandlung von der Unterſuchung

der mineraliſchen Quellen, ihrer Faſſung und
mechaniſchen Einrichtung zum Baden ſ. 15,

1 und r7:
b) Lucas Verſuch von Waſſern Th. 1 9. 88 und

89 ĩe) Eben derſelbe Th. 1 g. 85 u. folg.

q) Marggrafs chemiſche Schriften Th. 1G. 273
u. folg. auch S. zob u. folg.

g. 30.

Weil das Waſſer um deſto ſchwerer ſein
muß, ie mehr es mit irdiſchen Teilen ver—
miſcht iſt: So kan mau es auch gegen das

Regenwaſſer, das immer das reinſte (9. 2)/

vn und
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und folglich auch das leichteſte iſt, durch das
Gewicht oder die ſtatiſchen Verſuche (5. 23
Zif. 4) auf ſeine Reinigteit probieren a). Je
naher ſolches nemlich dem Gewichte des Re
genwaſſers komt, um deſto reiner iſt daſſelbe,
hingegen um deſto unreiner, ie mehr es dieſes

Gewicht ubertrift. Man verfuhrt bei dieſem,
dem Abwiegen des Waſſers, eben ſo, wie bei
der Salzſoole, und habe ich davon anderswo

gehandelt b),

a) Lucas Verſuch von Waſſern, Th. 15. 161.
und folg.

b) Meine Salzwerkskunde ſh. 55 u. folg.



n Das dritte Kapitel
V.von

der guten Grabung der ſuſen Brunnen.

31.
J

Beitider guten Grabung der ſuſen
Srumnen (s9. 2 Zif. 3). kommen vier ganz

von einander verſchiedene Materien vor, und

die betreffen:

1. Die Entdekkung der Cuellen in der

Erde;:
2. Die Grabung der Brunnen;

gZ Dir Faſſung der Brunnen; und dann
4. Das Gebau uber den Bruinmen.

Sr

Ale dieſe Matrrien will ich in den fol
genden F. g. vortragen.

h. 32.
Die erſte Art eine Quelle in einer

Gegend zu entdekken (5. 31 Zif. 1), beſtehet

blos darinn, daß man ſich bei trotkener Wit
teerung
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terung voridem. Aufgang der Sonne mir dem
Leib auf die Erde legt, und ſiehet, wo viele
Dunſte an einem Orke allein in die Hohe ſtei
gen, wo man dann, wenn inan in die:Erde

grabt, gemeiniglich Waſſerquellen findet. Es
iſt indeſſen zu dieſet Entdettung immer notig,
baß die Quellen nicht tief liegen, in  celchem

Fall aus dem Waſſer teine Dunſtr durch ſo

viele. Erdſchichten durch.in die Hoheiſteigen
konnen.

44 22 AeÊ  Ê—D 42ſ. 33.
Ein: anderes Kennzeichen von unter

itdifchan Quillen iſt (Kezi Zif. 1)7. wenn
man viele Krauter an einem Ort findet, die
nur an feuchten Orten wachfen, und die ſind

Bimſen, Rohr, und. andere Waſſer

krauter.  ſitt  νν:.
ſg. 34.

Ein noch anderes und fehr ſicheres
Kennzeichen von  unterirdiſchrn Waſſer

quellen 31 Zif. 1) ſind die Orte auf der
Erde,
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Erde, die ein gruneres und fetteres Gras

chaben, als andere Orte in der Gegend, weil
der Boden  ven den aufſteigenden Dunſteſt
mehr befeuchtet, alſo der Wachsthum. deß
Graſes mehr befordert wird. Am deutlich
ſten bemerkt. man dergleichen Orte im Frut

iahr, Hb jnan ſie ſchon das ganze Jahr durch
an dem beſſern. Wuchſe des Graſes ſehr gut

unterſcheiden. kan.  Man muß ſich inzwiſchen
wol huten, daß man nicht dieienigen gruneru

Plane vor Anzeigen von Waſſerquellen halt,
die entweder heſſer gedungt, oder gewaſſert
worden, oder ſonſt einen fetteren und beſſern

Boden haben.

g. 35.
i15LOft. findet man auch. in den Wieſem

grunden eigene Orte, die ſich, wenn man
uber ſie weg gehet, wie ein Schwamm be

zwegen, und ganz elaſtiſch ſind, und auch
dieſe. Plazza find: ſichere Kennzeichen von

unterirdiſchen ganz. nabe liegenden Quellen

(ſ. 31 Zif. 1).

J. 36.
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g. 36.
An dem Fuſe eines Gebirges iſt auch

das ein Kennzeichen von Waſſerqueilen,
in dem Gebirge (5. 31 Zif. 1), iwenn die
Steine an dieſem oder ienem Ort ſehr feucht

ſind, oder gar ſchwitzen, und muß man das

Waſſer uberhaupt an dem Vorgebitge, ober
dem Fus der Gebitge ſuchen, weil eben da
die vom Regen und Schnee in dem Groirge

zuſammengelaufene Waſſer wieder' zu Tage
ausgehen. Dieſes das Bergwaſſer iſt aber

auch immer das reinſte (F. 17).
ul

J. 37.
Es falt auſer dem. das Waſſer von dem

Regen und Schnee in den tiefſten Gegenden

der Erde zuſammen, und iſt ulſo ein ieder
tieferer Ort auf der Oberflache der Etde ſchon

an ſich ein Kennzeichen von ünterirdiſchen
Waſſerquellen (F. 31 Zif. 1). Allein in
ſumpfigten Gegenden enthalten ſolche ſehr

unreines Waſſer 17).

4. 38.
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Daib ſicherſte Mittel, eine Quelle zu

entdetten (F. 31 Zif. 1) iſt der Bergbohrer,
womit man ein und etliche hundert Fus tief,

und ſo tief, bis man Waſſer genug hat, ia
auch das Waſſer in den Felſen bohren kan. Es

iſt dieſesWuaſſer immet das beſte (ſ. 17), und
vdunn ſteigt es wenn es angebohrt iſt, durch

den Drut des um es ſtehenden Waſſers ſehr

hoch in die Hohe. Jch ubergehe dieſe ziem
lich weitluuftige Materie, weil ich ſolche ſchon

in: andern Schriften umſtandlich genug vor

getragen habe a).
ayj Meine Grubenbaukunſt ſ. 33, 34, 35 und 57.

Meine Salzwerkskunde g. 119 u. folg.

G. 39.
Zu der Entdettung der Waſſerquellen

(F. 31 Zif. 1) gehort endlich auch, aber nur

nach der Einbildung einiger Menſchen, die
Wunſchelrurhe, und wie boſe wird nicht oft
der Ruchenganger, wenn ihm die Rurthe,
ſiatt auf Metall, auf bloſes Waſſer ſchlagt!

1 Jch



Ich habe anderswosvon. der Wunſchelruthe
geſchrieben, und ihren Ungrund geteigt a).

Meine oberirdiſche Erdbeſchreibung hizz,u. fe

d 7 21 J J 4 5* 1 IueLi 2 4— 46i779

d. 40.t. f in
l

snu Die Grabung  der Brunnen (5./37:
Zif. 2). iſt eine  fcham; dem gemeinen. Mann
kekante Sache. Ob ſſolehe  aber  immer mit
dem, beſten Vorteil und dem Zwette ſo gant

gemus geſchehe?.. das iſt. eine aurai grage.
Eigentlich. iſt ſolche: die Beſchauftigung ines

Bergmannes, und ſchon deregemeine Berg
mann weis damit teeſſer umzugehen, als der
Mautner; und andete Brunnengtabqt. Jch

will alle das, was mir von der Brunnen
grabung aus eigener Erfahrung bekannt iſt,
in turze Regeln zuſammen faſſen, und die

ſind dann die. te 1 u.,
un JeeerrikeDieeIiI t te 14 1 J J

Dan.Man ſuche im:Sominer bei troktemer
je Witterung, wobei wenig Wuſſer iw der

Erde, und ein Brunnen leicht ablutens

Uufen iſt, in den Hauſern, Hofen, iSchloſe

ſern,



eimnen Ort aus, der weder deu Miſt

z

V!
70

Naiſern/. Straſen und offentlichen Sam
melplazzen in den Stadten und Dorfern,

wo ein Brunnen gegraben werden ſoll,

ftatteen, noch andern unreinen Orten,1

auch nicht den Feſtungsgraben, die ein
fauules Waſſer haähen, iu nahe komt, ia

man ſehe dahin, daß ſolcher den wvirth
ſchaftlichen Aubeiten nicht hinderlich iſt,

vorñnemlich aber grabe man in Garten,
Wieſen, Feldern und Landſtraſen, da

1t eilien ſolchen Brunnen „wo man gute
 Aujeigen zu Quellen hat (J. 32,33, 34,
Z39/ 36 und 37)7 oder ſolche ſchon wirk
lich durch den Bergbohrer erbohrt, wor

den ſind (ſ. 38). Bei alle dem wahle
man inzwiſchen auch

2. zu einem ſolchen Brunnen einen gtwas
erbabenen Ort, man lege ihn nicht da—

4

hin, wo er leichte uberſchwemnit werden

kann, und dann grabe man ihn nicht
n der Nahe der: Minen, odet in der
Gegend, wo Kuniale und Stollen ge

trieben



„trrieben werden, wobei die Brunnen leicht

T verſeihen.

z3. Weil kein gegrabener Brunnen in dem
Lichten unter 3 bis 4 Fus weit ſein kan:
Eo teufe mian, bei einer hotzernen Ein

faſfung der Brunnen, in einem Qua
drat, deſſen Seite 44 bis 5Je, bei ei
ner ſteinernen Einfaſſung hingegen in

einem Quabrat, deſſen Seite 77 bis
glʒ Fus gtros iſt, eine Grube, oder einen
Schacht ab, da dann der Brunnen,
wrenn er in Holz gefaſt wird, und. man

 fur die Holiditte an ieder Seite Z Zoll
n Nrechnet, 3 bis 4 Fus im Lichten weit
wirird, eben dieſe Weite bekomt abert anch

ſfolcher, wenn man ihn in Mauer faſſet,
und man an ieder Seite die Holzdikte

dvon dem Holze, womit er verſchalt, oder
vekzimmert wird, ebenwol die Mau
.4 erditte aber 1 8 Zoll rechnet. Bei die

ſti.d ſem
1

4. dem Abtenfen nun haue man in dem ſo
at, heſtunmten Rgum, ſolange ingn noch

in



in dem Tagegebirg iſt, das Gebirge mit
der Lett-, in dem tiefern ſchon ſteinigen
Gebirge aber mit der Keilhaue los, und
bediene ſich zu dieſem, dem Abteufen,
des Schlagels und des Eiſens, ia auch
des Schieſens, wenn das Geſtein ſo
feſt wird, daß man daran mit Schla—
gel und Eiſen nichts mehr ausrichten
tann. So wie man indeſſen

J. bei dieſem, dem Abteufen, 3 bis 35 Fus
tief niedergekommen iſt: So verſchale

oder verzimmere man den Brunnen,
wenn ſolcher ausgemauert werden ſoll,

mit Jochern, Polzen und Pfahlen, oder
blos mit dicht aufeinander liegenden
Jochern, wenn der Brunnen nur in
Holz gefaſt werden ſol. Damit man
aber auch

6. das im Schacht losgehauene Gebirge
und Geſtein, die ſogenannten Berge,
zu Tage ſchaffen, und das Holz in den
Brunnen hangen konne: So ſezze man

Brunnengrabung. C uber
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uber ſolchen einen Zaſpel, und hange
dieſem zwei Tonnen an, damit man da
mit die Waſſer zugleich mit den Bergen

ausfordern konne. Bei alle dem aber
ſehe man auch darauf, daß es einem
ſolchen Brunnen, wahrend dem Abteufen,
an der friſchen Luft, an guten Wet—

tern nicht fehlen moge. Wenn man

nun

7. ſo tief niedergetommen iſt, daß das
Waſſer in dem Schacht wenigſtens bis
auf 42, aber auch bis auf 5, 6 und
mehr Fus hoch in die Hohe ſteigt, wenn
ein Brunnen ſehr ſtart, beſonders bei

Feuersbrunſten gebraucht werden ſoll,
dann aber auch die Sole des Brunnens,

wo moglich ein Stutwegs in Felſen, oder
im feſten Geſtein ſtehet, als worinn das
Waſſer immer am reinſten und geſunde—

ſten iſt G. 17): So hore man auf zu
graben. Jſt hingegen

3. ein ſolcher Brunnen ſchon auf eine groſe

Teufe niedergekommen und es har ſol

cher



cher noch ſehr wenig Waſſer, oder das
Waſſer iſt ſchlecht und ſehr unrein, das
weitere Abteufen aber ſehr toſtbar und

beſchwerlich: So bohre man in der
Sole des Schachts zwei und mehrere
acht Zoll weite Bohrlocher ſo tief nieder,

bis man in der vollig notigen Menge ein
reines und geſundes Waſſer betommt.
Damit aber auch dieſe Bohrlocher mit
der Zeit nicht wieder zuſammenbrechen:

So ramle man ſolche mit holzernen
Rohren aus, die in der Wand zwei Zoll

dit, und vier Zoll weit ſind, aus welchen

Rohren dann das erbohrte Waſſer im
mer in die Hohe, und in den Brunnen
ſteigt.

Jch habe anderswo umſtandlicher von der

Abteufung der Schachte und ihrer Verzim
merung, ia auch der Berg-, Waſſer- und
Wetterloſung gehandelt a). Eben ſo habe
ich aber auch in einer noch andern Schrift
den Bau und Gebrauch des Haſpels beſchrie—
ben b), und dann habe ich wieder an einem

C 2 an
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andern Orte gelehret, wie man in einem ſol
chen Schachte ein und etliche Locher bohren
ſoll e). Um mich alſo nicht ſelbſt auszu
ſchreiben, und zu weitlauftig zu ſein: So
habe ich mich bei dieſer, der Grabung der
Brunnen, ſo ganz in die Kurze zuſammen
gefaſt.

a) Meine Grubenbaukunſt ſ. 78, 92, 104, 10os5,

120 u. 137. Meine Salzwerkskunde h. 221.

u. folg.
b) Meine Bergmaſchinenkunſt ſ. 333 und 335.

c) Meine Salzwerkskunde ſ. 119 u. ſolg. auch

4 235.

ſ. 41.
Weil auf die Grabung der Brunnen ſo

viel antomt: So will ich zu dem vorherge
henden 8. noch einige Zuſazze machen, und
die betreffen die folgenden Materien.

1. Die Zeit, worinn man einen Brun
nen grabt;

2. Den Ort, wo man einen Brunnen
grabt;

3.
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3. Die Groſe und Figur eines ſolchen
Brunnens;

4. Die Grabung eines ſolchen Brun

nens;
5. Die Verzimmerung eines ſolchen

Brunnens;
6. Die Waltigung der Waſſer in ei

nem ſolchen Brunnen;

7. Die Tiefe eines ſolchen Brunnens;
Endlich

8. das Bohren in einem ſolchen Brun
nen.

Genauer alſo will ich von dieſen Dingen
in den folgenden h. ſ. reden.

J. 42.
Wenn man einen Brunnen nicht im

Sommer bei troktener Witterung (S. 40
Zif. 1), ſondern in einer andern Zeit, vor—
nemlich, im Frühiahr, oder Herbſt grabt
(F. 41 Zif. 1), worinn dann das Erdreich,
vornemlich in tiefen Gegenden, ganz voll
Waſſer iſt: So erſchwert man ſich die Ar

beit,
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beit, wegen des vielen Waſſerziehens gani
auſerordentlich, man kan den Brunnen, we

gen des vielen Waſſers, nicht ſo tief nieder—
machen, als es notig iſt, um im felſigen
Gebirge ein reines und geſundes Waſſer zu
bekommen, und dann ſezt man ſich der Ge—
fahr aus, daß ein ſolcher Brunnen bei trok—

kener Witterung, und wenn wieder wenig
Waſſer in dem Erdboden iſt, entweder we

nig, oder gar kein Waſſer hat. Dem
nach alſo muß man die Zeit ſehr gut in Acht

nehmen, wenn man einen Brunnen graben
will; doch habe ich auch fruh im Fruhiahr,
und ſpat im Herbſt Brunnen graben laſſen,
dabei aber alle dem Bergmann bekante Hulfs

mittel zur Hand genommen.

ſ. 45.
So viel den Ort betrift, wo man ei—

nen Brunnen grabt (g. 41 Zif. 2): So
muß ich bemerkten, daß wenn man einen
Brunnen an unreinen Oertern, oder faulen
ſtehenden Waſſern grabt (J. 40 Zif. i), man

ein



ein immer faules, ſehr unreines Waſſer be—
komt, weil ſich das Waſſer aus den unreinen

Orten immer durch den Erdboden durch in
die tiefere Orte, alſo in die Brunnen zieht.
Wirklich habe ich mehrmalen erfahren, daß
das Waſſer in den Brunnen, die an unrei—

nen Orten ſtanden, nicht nur ſehr ubel roch,
und ſchmette, ſondern auch mit unzahlig vie

len kleinen Jnſekten angefult war.
5

Eben ſo ubel iſt es aber auch, wenn man
einen Brunnen da anlegt, wo die Regenguſſe
leicht in ihn hineinſchieſen, oder der Brunnen

von den Fluthen gar uberſchwemmt, und
durch die Verſchlammung ganz unbrauchbar

gemacht werden kan (d. 40 Zif. 2). Jſt in
deſſen kein anderer Ort zu wahlen: So muß
man eine Verdammung um einen ſolchen

Brunnen machen.

Grabt man auch einen Brunnen in der
Nahe der Minen, oder in der Gegend, wo
Kanale und Seollen getrieben werden ſollen
(8. 40 Zif. M.: So ſeit man ſich der Gefahr

aus,

h

4—



aus, daß ſich das Waſſer mit der Zeit nach
dieſen Kanalen ziehet, und dann die Brun
nen vertroktenen a).

a) Meine Salzwerkskunde ſ. 143.

g. 44.
Jch habe die Groſe, das iſt die innere

Weite der Brunnen nur 3 bis 4 Fus gros
angegeben (9. 40 Zif. 3), und in einem ſol
chen Raum konnen immer zwei Eimer neben

einander auf-und abgehen. Wird ein Brun
nen inzwiſchen ſehr ſtart gebraucht, und man

will darinn, zumal zum Gebrauch bei Feuers
brunſten, viel Waſſer haben: So muß man

ſolchen wol 5 bis 6 Fus im Lichten weit
machen. Und das betrafe die Groſe der
Brunnen, ihre Figur aber (9. 41 Zif. 3),
iſt bei denen, die in Holz gefaſt werden, im—
mer vierekkigt, bei ſolchen aber, die man in
Mauer faſt, ſtets rund. Die leztere Geſtalt
giebt man den Brunnen um deswillen, da
mit ſolche dem Drut des Erdbodens deſto
mehr widerſtehen konnen, die erſtere Geſtalt

wauhlt
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wahlt man hingegen aus der Urſache, weil
die Faſſung aus geradem Holze nicht ſo viel
koſtet, als wie die aus krum gehauenem, in—

zwiſchen widerſtehet auch dieſes dem Drut
des Gebitges mehr, als das gerade.

5. ag5.

Die Grabung der Brunnen (9. 40
Zif. 4 und h. 41 Zif. 4) geſchiehet meiſt von

Maurern und Taglohnern, von Leuten, die
dergleichen Arbeit gar nicht verſtehen, und
davon iſt dann die Folge die, daß eine ſolche

Arbeit vorerſt viel uünnotiges Geld toſtet,
dann aber auch ein ſolcher Brunnen ſelten
tief genug gegraben, und daher ein faules

und ſumpfiges Waſſer, nur Thalwaſſer,
erhalten wird (F. 17). Viel wolfeiler und

beſſer gelangt man zu ſeinem Zwet, wenn
man zu einer ſolchen Brunnengrabung ge—
lernte Bergleute nimt, und auch dieſe muſſen

in dem Abteufen der Schachte ſehr wohl er
fahren ſein.

g. 46.

52 E 2

A

S

ta

—A



42

9. 46.
Die Einſchalung, Verſchalung oder

Verzimmerung eines ſolchen Brunnens
ao Zif. y und h. 41 Zif. y) iſt leichter bei

den Brunnen, die ausgemauert, als wie bei
denen, die blos in Holz gefaſt werden, und
iſt iene, in der Sprache der Bergleute geſpro

chen, nur eine verlorne Zinmerung. Jch
bemerte bei beiden, daß ſolche von den Mau

rern, die ſie nicht verſtehen, gemeiniglich ſehr
ſchlecht gemacht werden, und eben davon
iſt dann die Folge die, daß die verlohren ver
dimmerte Brunnen ofters noch vor der Aus
maurung, die aber, welche in dem Holz ſte
ben bleiben ſollen, gar bald wieder nach ihrer

Ausbauung zuſammenbrechen, wobei dann gar
oft der eine oder andere Menſch um ſein Leben

kommt. Auch dieſes, das Verzimmern, iſt
das Geſchafte eines in dieſer Arbeit beſonders

erfahrnen Bergmanns, und bemerke ich noch
bei der Faſſung der Brunnen mit Holz  daß
dieſes Materiale uber dem Spiegel des Waſ
ſers in wenig Jahren verfault, alſo ein ſolcher

Brun



Brunnen, wenn er nicht einſturzen ſoll, ei—
ner beſtandigen Unterhaltung unterworfen iſt.

d. 47.

Die. Waltiqung, oder Ausforderung
der Waſſer aus einem Brunnen (9. 40
Zif.s und h. 41 Zif. 6) kan gemeiniglich mit
den Tonnen geſchehen, womit man auch
die Berge ausfordert. Reicht dieſes Mittel
bei einfallender naſſer Witterung inzwiſchen
nicht zu: So tan man auch noch eine Pumpr
zu Hulfe nehmen, deren Bau ich anderswo
beſchrieben habe a).

a) Meine Bergmaſchinenkunſt ſ. 343 u. 344.

J. 438.
Vei der Tiefe, worinn man einen Brun
nen grabt (F. a0 Zif.7 und h. 41 Zif. 7),
werden gemeiniglich die groſten Fehler ge—
macht. Man hort nemlich zu graben auf,
ſo bald man nur eiuige Fus hoch Waſſer hat,
ohne, wenn beſonders der Brunnen bei naſ—

d ſer
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ſer Witterung gegraben wird, darauf zu ſehen,
ob ſolcher auch bei trottenen Jahreszeiten
nicht ganz trokken, oder doch groſten Teils

verſiegen werde? Ja darauf, daß ein Brun
nen, der nicht tief genug iſt, nur faules ſum
pfiges und unreines Waſſer enthalt 17),
ſiehet man gar nicht. Jener Nachteil ſchaft
Mangel am Waſſer, beſonders bei Feuers—
brunſten, dieſer aber iſt eine reiche Quelle
von ſo vielen Krantheiten der Menſchen und
des Viehes. Billig und mit Ernſt ſolten daher

die Polizeiobrigkeiten darauf ſehen, daß
die Brunnen tief genug, und, wo nur
immer maoglich, bis in das feſte Gebirge

gegraben wurden. Jſt es aber auch nicht
bekant genug, daß auf die Erdſchichten in

unſerem Erdball die Steinlagen folgen (F. 21).

Ja noch mehr, ware es nicht hochſt notig und

wichtig, daß die Aerzte in einer Gegend
das Waſſer in einer ieden Erdlage unter
ſuchten, und dieienigen Schichten an—
gaben, worinn das Waſſer am reinſten
und ggeſundeſten ſei, um eben bis in dieſe
tagen die Brunnen abiuteufen.

g. 49.



J. 49.
Das Bohren in den Brunnen nach

gutem Waſſer (8. 40 Zif. 8 und S. 41
Zif. 8) iſt eine ganz ungewohnliche Sache:;
man begnugt ſich blos mit dem Graben, und

iſt zufrieden, wenn man nur Waſſer bekom
men hat, es ſeie auch ſo wenig, oder ſo
ſchlecht, als es nur immer wolle. Es iſt in

zwiſchen das Bohren, wenn das Waſſer in

einem Gebirge ſehr tief liegt, und nicht ſo
leicht in das feſte Gebirge gegraben werden
tan, ein ſehr leichtes Mittel, um aus den
Felſen ein ſo wol reines, als hinlangliches
Waſſer in den Brunnen zu bekommen, und
oft iſt dieſes Mittel viel wolfeiler, als eine
weitere Abteufung des Brunnens.

ſJ. J0.
Die Faſſung der Brunnen (h. 31 Zif. 3)
iſt teine ſo leichte Sache, als man ſich wol
vorſtellen mogte: Und da ſolche bald aus
Holz, und bald aus Steinen beſtehet (d. 40

Zif. 3); So will ich nun auth die Regeln
dajiu
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dazu nacheinander angeben. Dieſe Regeln
nun, welche vorerſt bei den hölzernen Ein
faſſungen, die gleich bei dem Brunnengra

ben zur Hand genommen werden (9. 46), ſtatt

finden, ſind, in die Kurze zuſammengezogen,
die folgenden:

1. Man muß zu der Einfaſſung ein Holz
nehmen, das in dem Waſſer nicht ver—

fault, ſondern feſter wird, und das iſt
EichenErlen-und Kieferuholi.

2. Man muß das Holz wol zuſammenfugen,
vornemlich da, wo es mit einander ver
bunden wird, oder aufeinander zu liegen

tomt.

3. Man muß kein aſtiges Holz nehmen,

das an den Aeſten gern entzwei bricht.

Endlich

4. muß man gleich diktes Holz nehmen,
damit ſolches mit einer gleich groſen
Starte dem Drut des Gebirges wider
ſtehen moge.

An
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Anderswo habe ich umſtandlicher hiervon

gehandelt, und die Sache durch Kupfer er—

lautert a).

a) Meine Grubenbaukunſt ſ. 104 und 105.

g. 51.
.Die Einfaſſung der Brunnen mit

Mauer (S! 50) iſt ſchwerer, als wie die mit
Holz, und ſind die Regeln, welche man da

bei in Acht nehmen muß, die nachſtehenden.

I. Man lege auf den Boden des Brun
nens einen Roſt, damit ſich das Mauer
werk nicht ſezzen, und ganz gleich auflie

gen moge; Ja wann die Sole des Brun

nens nicht feſt iſt; So lege man einen
ſolchen Roſt auf Pfahle, die man in die
Sole geramlet hat.

2. Man maure auf dieſem Roſt einige Fus

hoch die Umfaſſungsmauer von 12 Fus
dik, mit rauhen, oder auch mit Quader

ſteinen und Moos auf, ſo, daß ſolche
einen cirkelrunden hoblen Raum von 3,

4



4/ 5, bis 6 Fus weit einſchlieſt (ſ. 40
Zif. 3 und ſ. 44). Ehe man aber dieſes
Stut Mauer auffuhrt: So reiſe man erſt

auf dieſe Hohe das Holz aus dem Brun
nen, das noch zu anderem hauslichen
Gebrauch dienen kan, aber nur in dem
Fall, wenn man nicht zu befurchten hat,

daß das Gebirge, wahrend dem, als
man dieſes Stut Mauer aufmauert, zu
ſammenſturzet. So wie

z. ein ſolches Stut Mauer aufgefuhrt iſt:

So maure man wieder ein anderes ſol

ches Stut auf, und ſo fahre man bis
an den Tag fort. Man werfe inzwiſchen

4. auf die Sole des Brunnens 2 Fus hoch

rauhe Sand- oder Topfſteine, damit
ſich daran das Brunnenwaſſer, indem
es durch ſie durchſteigt, reinigen, und
die erdigen Teile abſezzen ktonne. Hat

man bei alle dem

j. bei einem ſo aufgemauerten Brunnen
zu befurchten, daß bei einem ſehr lokkern

und ſumpfigen Gebirge, Regen- und
Sumpf—
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Sumpfwaſſer zu dem Brunnenwaſſer kom
men moge: So verdamme man einen

ſolchen Brunnen, ſo wie man ihn ſtut—
weis aufmauert, hinter der Mauer funf

FJus dik mit Raſen, und laſſe mitten durch
den Raſen eine ein Fus ditke Lettenwand

gehen, ia auch inwendig in dem Brunnen
beſchlage man das Mauerwerk mit Bohlen,

mit holzernen Nageln aber nagele man auf

die Fugen dieſer Bohlen Latten, damit
 man eben hierdurch alles Tagewaſſer, wo
von die Brunnen bei Regenwetter ofters

ganz trube werden, von dem Brunnen—
Hwaſſer abhalten moge. Jndeſſen richte

man, wenn man eine ſolche Verdammung

machen will, die Groſe der Grundflache
des Brunnens gleich bei dem Graben dar—
nach ein, man nehme ſolche aber auch nur

in dem Falle zu Hulfe, wenn das Brun—
nenwaſſer aus der Tiefe, oder neben der
Sole des Brunnens herauskommt, damit

man dem Brunnen durch eben dieſe Ver
dammung nicht alles Waſſer abſchneiden
moge. Und: komt das Waſſer zur Seite

Brunnengrabung. D aus

B

Bt
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aus der Sole des Brunnens: So laſſe
man die Verdammung nur bis auf den
Roſt gehen, und mache unten in den Roſt
Kerben, oder Kaften, damit das. Waſſer

in den Brunnen kommen konne. Um
aber auch

6. die Tage- die Regen- und die Sumpf—
waſſer deſtomehr von dem reinen Brunnen

waſſer abzuhalten: So mache man in der

Tiefe von 3 bis 4 Fus um den ganien
Brunnen einen Kanal von 1 Fus weit
und hoch, und fuhre das Waſſer, welches

ſich darinn ſamlet, in einem andern klei—
nen Kanal, oder einer Antauche ab. Da—
mit es auch

7. einem ſolchen Brunnen an geſunder Luft
nicht fehlen, moge: So maure man hin—
ter der Verzimmerung, oder hinter der

Mauer in der Erde, oder wenn der Brun
nen verdamt iſt, in der Verdammung vier

einander diametpfaliter entgegenſtehende

Luftlocher mit auf, die 6 Zoll weit und
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wodurch dann die Luft in den Brunnen
tkommen, und immer uber dem Waſſer her

ſtreichen kan, man verſehe inzwiſchen dieſe

Locher in der Oberflache der Erde mit ei
nem Gegitter, damit keine Unreinigkeit in
ſie fällen konne. Damit aber auch die
Luft aus Grunden, die ich anderswo aus—

gefuhrt habe a), immer in iwei an einer
Seite ſtehenden Luftlochern einfallen, aus

den zwei dieſen entgegenſtehenden Luft—
lochern aber wieder ausziehen, alſo immer
friſche Luft in dem Brunnen ſein moge:

So ſezze man auf zwei an einer Seite ſte

hende Luftlocher 3 Fus uber die Erde her—

vorragende Rohren, die zwei gegenuberſte—

bende Luftlocher aber laſſe man gerade an

der Oberflache der Erde ausgehen. Endlich

8. pflaſtere man um den Brunnen eine Er
hobung, die an dem Brunnen i Fus
hoch iſt, und ſich in einer Entfernung von

10 Fus um den Brunnen in die Ebene
verliehrt, wodurch man dann verbindert,
daß kein Regenwaſſer in den Brunnen

ſchieſen



52 —Sſchieſen kan,n beſonders wenin man das
Pflaſter auf eine 1 Fus hohe Lettenſchicht

legt. 3i

IJch handele. anderzwo umſtandlicher

von der. Falſung eines Briuungzns/ worinn ich

tugleich alles durch Kupfer erlautete b).
i4241

a) Meine Grubenbankunſt ſe i22 u. folg.
Hh) Meiue Galgzwerkskunde a2at u. folg.

4
6* 252 —uuE 21C. caIIe 1

IJch will zu dem vorhergehenden F. uoch
einige Zriſazze machen, und die betreffen:

1. Die Ausmaurung der Brunnen;
2. Die Reiniguneg des Waſſers durch

Sandoder Topfſteine;
3. Die Verdammung der Brunnen;

und dann tfa.tt
4. Die Luftlscher an den Seiten des

Brunkiens.
1

Mehr alſo von diefen Materien in denfolgenden

g. J3.



F. 13.
Mai!legt bei der: Ausinanruntgg eines
Berunnens ed. jz Zif. vy nur in dem Falle
einen- Roöſt cſ. yn Zif. r)/  wenn die Sole des

Brunnens nicht:ſeſt iſt. Man muß bei den
Stelſien. A Keyr Zif. 2. und 3). immeri darauf
ſehrn Adaß ſolche  in der dujt und dem Waſſer

nicht verwittern, eben deswegen darf. man
dnir anch tkerne Batſteine  gebrauchenry· dit

ſelten, wenn: ſie naß werden, und dann
frierenr/dei Froſte widerſtehen. nnä

 eet frefenfenteeertee n1 edl— vbea— 46244 2 uue  94J J
J

4
i 4 iÊÔg. J4.

J InttDie Reinigung des  Waſſers durch
Sand oder Topfſteine (ſ. ji Zif. 4u. h. r2
Zif. zj iſt!eine uberaus gnte; mir aus der er
fahrung vetannee Sache, und will ⁊o thiet
noch benerken, daß es wol gethar iſt, wenn

ann bei ieder Brunnenſaroerung wieder
nene. Steine auf die Sole; des Brunnens

wirft  n 65
uee J —4 8 222—

i

.li1 ti17 g. y5.
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.S JJ.
Die Verdammung der Brunnen (g.

x1 Zif. 5 und h. 52. Zif. 3) ſt eine bei den

ſuſen Brunnen ganz ungewohnliche Sache,
ſie iſt inzwiſchen ein zureichendes Mittel, um

das Sumpf und Regenwaſſer von den Brun
nen abzuhalten, und beſtarkt ſolches diet Err
fabrung, da man eben durch eine ſolche Bere

damnnmg das ſuſe Waſſer von den Sals
brunnen abzuhalten pfiegt. Froilich veruehrt

eine ſolche Verdammung der. Arunnan die
Koſten gar ſehr, wer inzwiſchen in einer
Gegend wohnt, die ſehr ungeſundes Waſſer
hat, vermogend, und dann fur ſeine Geſund

beit beſorgt genug iſt, der wird auch dieſe
Koſten nicht ſcheuen. Wenigſtens ſolte man
ve offeutlichen und gemeinen Brunnen mit
derg. ichen Verdammungen verſehen.

9— 56.
Dle Lufrlocher, welche ich angegeben

habe, um einem Brunnen geſunde Luft zu

verſchaffen jn Zif.7 und h. j2 Zif. 4) ſind
bei



y

bei den Brunnen, zumal bei ſehr tiefen, eine
hochſt wichtige Sache. Man darf nur Berg—
mann ſein, um ſich zu uberzeugen, wie faul,
ſchwefelicht und erſtiktend die Luft in den

Schachten wird, die keinen Luftwechſel haben,

und eben das ſind die Brunnen, wenn kein
Zuftzug in ihnen iſt, und alle Dunſte in den
ſelben beiſammen bleiben, oder ſolche, wie

der Bergmainn ſagt, böole Wetter haben, die
dann nach Beſchaffenheit der Jahrszeit und
der Witterung bald mehr und bald weniger

erſtiktend ſind. Es macht freilich das Aus
ziehen des Waſſers aus den Brunnen etwas
Luftwechſel, allein dieſes iſt noch lange nicht

zureichend, um in einem Brunnen eine be—

ſtandig gute Luft zu haben: Denn in den
Schachten, worinn man ohne Aufhoren ar

beitet, ſind die Wetter gar haufig ſo boſe,
daß ſie die Meuſchen erſtitken und. todten.

Beweiſt nun alles das die Erfahrung, ia iſt es
unlaugbar, daß ſich eine ſolche boſe Luft dem
Waſſer mitteilt, und iſt dieſe ungeſund: So
ſind auch die Luftlocher bei den Brunnen eine
ganz vortrefliche Sache.

J. J7.

J
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J den J7
n Es iſt hier meine Abſicht nicht, daß ich
mich mit den Gebauen uber den Brunnen

(6. 31 Zif. 4) lange aufhalte, da ſolche ſehr

bekannte Dinge ſind. Einiges will: ich in
zwiſchen dabei im allgemeinen bemerken.

J 4
Man macht um die Brunnen, damit

.weder Menſchen noch Vieh. hineinſtur

Dijen konnen,eine Einfaſſung. von 24,
3 bis 35 Fus hoch, die dann bald aus

.Holz, bald aus rauher Mauer, und
bald aus Cuaderſtukken beſtehet, wel

 the leztere man Schalen zu nennen

pflegt.
2. Man ſchopft entwederibas Waſſer mit
einem Eimer an einem Hakten aus einem

Brunnen, und ein ſolcher Brunnen,
deer, wegen des Hineinſturzens, immer

gefahrlich iſi, heiſt ein Schopfbrunnen.

Z3. Oder man ziehet. das Waſſer in Eimern
durch Hulfe der Rollen und Raderwerte

aus dem Brunnen, und ein Brunnen von

der

ĩ



der Art wird ein Zieh-, vornemlich aber
ein Galgenbrunnen genent, wenn die

Rolle an einem quer uber dem Brunnen

auf zwei Pfoſten lirgenden Rahmſtukte
hanget. Man  gibt einem ſolchen Bau

uber den Brunnen allerhand zierliche
Geſtalten, die ich bier ganz ubergehe,
weil ſie die Sache eines ieden Baumei

ſſters ſind. Man bedett die Schopf und
Ziehbrunnen auch wol mit einem Dache,

damit kein Thau oder Unreinigkeiten
uhineinfallen tonnen, aber mit, ſehr

wenigem Vorteil, ich mag wol ſagen,
nn mit groſem Schaden. Denn es hangen
vorerſt die Spinnen unter dem Dache

ihre Nezze an, und laſſen ihren Un
flath in den. Brunnen fallen, dann:aber
vird alles Regen und Schneewaſſer,

ein in ſich ſehr reines Waſſer 2)/

J

G. 56). Alles das nun iſt ſchadlicher,
i.

von dem Brunnen ganz abgehalten,
und hiernachſt wird die Luft in dem

Brunnen ganz eingeſchloſſen, die
dann ſtoktend, faul und erſtikkend wird

als

a

e
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als der Thau, der in den Brunnen falt,
und durch den Gebrauch des Brunuens,

oder auch die Luftlocher, gar bald wieder
weeggeſchaft wird, ia bei einem unbedet

ten Brunnen eher wieder uber ſich ſtei—

gen, und von der Luft zerſtreuet werden
tan, als wie bei einem bedetten.

4. Man ſezt zuweilen blos eine Pumpe in
einen Brunnen, und pumpt damit das
Waſſer heraus, ein ſolcher meiſt zuge

dekter oder uberwolbter Brunnen aber
heiſt ein Pumpbrunnen. Es ſind dieſe

Brunnen, weil darinn die Luft iſoganz
eingeſperrt, und daher faul und erſtit

fend wird (9. 56), immer die allerunge
ſundeſten, und ehen deshailb iſolte man

ſie ganz verbannen. Sie haben aber
auch noch den Nachteil, daß wenn die

„Pumpen bei einem ſtarten Gehbzrauche

wandelbar werden, oder bei ſtarkem Fro
ſte, auch bei der beſten Verwahrung

mit Miſt, zufrieren, und dann in eben
der Zeit ein Feuer gustomt, man ſolches

nicht



nicht loſchen kan, und Haabe und Leben —L

der Menſchen dem Raube der Flammen
uberlaſſen muß, wenn kein anderes Waſ A

ſer in der Nahe iſt. Jch ubergehe, daß
5

dieſe Brunnen in einerlei Zeit ſelten ſo S—

viel Waſſer geben, als man mit Eimern 5
oder kleinen Tonnen bei Feuersgefahren J

herausziehen kan, daß ſolche weit mehr

zu unterhalten koſten, als die Schopf lu
und Ziehbrunnen, und daß das in der

n
J Pumpe von einem bis zu dem andern

Gebrauche ſtehenbleibende Waſſer einen
ubeln Geſchmack annimt.

J
Nun zu einer andern wichtigen Materie,

dem Gebrauche der Brunnen.

2

vaBrunnengrabung. E Das ĩin

D
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Das vierte Kapitel
von

dem rechten Gebrauche der Brunnen.

g. 18.
Jch will in dieſem Kapitel von dem rech

ten Gebrauche der Brunnen (5. 2 Zif. 4)
funferlei Materien vortragen, und die be
treffen:

J

1. Die Reinhaltung;
2. Die Sauberung;
3. Den Gebrauch;
4. Die Unterhaltung; und dann

5. Die Viſitation der Brunnen.

Alle dieſe Materien will ich in den folgen
den g. J. etwas genauer abhandeln.

19.
Zu der Reinhaltung der Brunnen (9.

I8 Zif. 1), iſt nur notig, daß keine Steine,
Holz, Unflath oder todtes Vieh in die Brun
nen geworfen, oder ſolche gar vergiftet werden.

6o.
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g. 60.
Weil die Brunnen durch allerhand Dinge,

welche unverſehens hineinfallen, ia auch ſelbſt

von der Erde, die ſich durch die Faſſung aus
ſpulet, und dann von dem Bodenſazze des
Waſſers ſelbſt verunreiniget werden: So

mauſſen dann auch ſolche von allem dieſem

Unrath des Jahres ein- zwei drei-wohl
auch viermal geſaubert werden 98
Zif. 2). Es geſchiehet dieſes blos dadurch,

daß man das Waſſer, und dann auch den
Schlamm: aus dem Boden des Brunnens
hetaus ziehen laſt. Man ſalzet, wenn dieſes

geſchehen iſt, aber auch die Brunnen, indem
man in ſie in einem Sakke, worinn ſich das
Salz langer halt, und nicht ſo bald mit dem
Waſſer herausgezogen wird, Zbis 1 Centner

Kuchenſalz wirft, welches dann das Waſſer
vor der Faulniß bewahrt.

g. 61.
Da das Waſſer, wenn es ohne Bewe

gung iſt, und ſtill ſtehet, faul, ia auch die

Luft.
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Luft in dem Brunnen erſtiktend wird (F. j6):

So iſt dann auch notig, daß ein Brun—
nen oft genugg gebraucht werde (9. 58,

Zif. 3), wenn er ein geſundes Waſſer geben,

ſoll, das iſt, man darf einen Brunnen nicht
lange ſtill ſtehen laſſen.

9. 62.
Man begreift von ſelbſt, daß die Brunnen

in allen ihren Teilen ſehr wol unterhalten

werden muſſen (F. ſj8 Zif. H, weunn ſolche
den Nuzzen leiſten ſollen, wozu ſie gebaget
wordeu ſind.

g. 6z,
Damit die Brunnen rein gehalten, geho

rig geſaubert, ordnungsmaſig gebraucht, ia
auch wol unterhalten werden (9. ſ9, 6o, 61

und 62): So iſt notigg, daß ſolche von
ieder Octsobrigkeit von Zeit zu Zeit, und
wol alle Monate viſitirt werden. Es ge

„horen alle dieſe Dinge zu den Polizeianſtalten,

wovon



e— 63wovon ich dann ſchon anderswo umſtandlicher
gehandelt habe a).

a) Achte Abhandlung drittes Kapitel meines
Waſſerrechts.

ſ. 64.
Zum Beſchluſſe dieſer Abhandlung

will ich alles das in der Kurze widerholen, was
au der Erhaltung eines guten Waſſers in ei

nem gegrabenen Brunnen notig iſt, und das
beſtebet denn jn folgenden Regeln.

1. Man muß die Natur und Beſchaffen
heit des Waſſers, mit alle ſeinem Um—

lauf  in und auf unſerer Erde kenney
lernen, um ſich darnach bei der Brun—
nengrabung richten zu tonnen (F. 3 bis

23).
2. Man muß das Waſſer, welches man

in einem Brunnen erhalten bhat, auf
ſeine Beſtandtheile unterſuchen, und er
forſchen/ ob es zum Gebrauch fur Men
ſchen und Vieh nuzlich iſt (F. 23 bis 31)?

3. Man



64 un3. Man muß ſich um die Entdektung des
Waſſers vor der Brunnengrabung Muhe

geben, damit man keine vergebliche Arheit
unternehme (ſ. 32 bis 40).

 e
4. Man muß die Brunnen im Sommer, und

bei trottener Witterung graben, aber nicht

 bei Miſtſtatten, unreinen Orten und Fe
ſtungsgraben (ſ. 40 Zif. 1, ſe 42 u.d3).

5. Man muß die Brunnen an etwas erhabe
nen, auch au ſolchen Orten grabrn, o ſie

nicht uberſchwemmt, oder dürch Minen,
Kanule und Stoſlen ausgetroknet werden
tonnen (5. 40 Zif. z, und z. 43).

6. Man muß ſo tief graben, daß das Waſſer

in dem Brunnen wenigſtens 4, 5, 6 und
 mehr Fus hoch in die Hohe ſteigt, und der

Brunnen ein Stukwegs im Felſen ſtehet
a40 Zif. 7 und h. 48).

7. Man muß, wenn man gar kein, oder nur
ſchlechtes Waſſer in dem Brunnen be
tomt, in mehrerer Teufe guus Waſſer er
bohren (5. 40 Zif. 8 und J. 49).

8
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8. Man muß auf die Sole des Brunnens
Sand oder Topfſteine legen (F. jn Zif. 4

und H. J4).

9. Man muß im notigen Falle einen Brun
nern mit einer Verdammung verſehrn (5.

51 Zif. gund H9. Jy).

1o. Man muß die Tagewaſſer durch einen

kleinen Kanal um den Brunnen abfuhren
g.ji Zif. G).

11. Man muß, um einem Brunnen friſche
Luft zu verſchaffen, zu den Seiten deſſel—

ben Luftlocher herausgehen laſſen (J. ſu
Zif. 7 und ß. 165.

12. Man muß um den Brunnen uber Letten
eine Erhohung pflaſtern (F. yn Zif. 8).

13. Man darf einen Brunnen nicht bedekken

qG. J7 Zif. 3).
14. Man muß die Pumpbrunnen ſo viel nur

immer moglich iſt, vermeiden 77 Zif. M..
Endlich

15.

ν,.

Ar

2

k, Sau
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15. muß man die Brunnen wol rein halten,

ſaubern und ſalzen, oft brauchen, gut un
terhalten, und zu Zeiten viſitiren (F. ſ9,

6o, 61, 62 und 63).

Nicht immer kann man alle dieſe Mittel,
bald aus Geldmangel, und bald aus natur
lichen Urſachen zur Hand nehmen, um ein

reines, gutes und geſundes Waſſer zu erhul
ten, die meiſten laſſen ſich inzwiſchen anwen
den, und verſichert iſt man dann, daß man
dieſes ſo notige Element ſo rein, wie moglich,

erhalt.
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